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lungsm öglichkeiten  d e r N o rm albauw eise  
sind n äm lich  rech t groß. D as is t be i den  
v ie lfä ltig en  A n fo rd eru n g en , d ie  spezielle 
K o n stru k tio n en  an  d ie  k u tik u la re  H ü lle  
ste llen , auch  n ich t an d ers  zu e rw a rte n . 
A ber gerade  die n ä h e re  U n tersu ch u n g  au f 
den e rs ten  B lick seh r abw eichend  g e s ta l­
te te r  T e ils tücke  w ird  im m er w ied e r die 
T a tsache  b estä tig en , daß auch h ie r das 
Ziel d u rch  m eist v e rh ä ltn ism äß ig  geringe  
Ä n derungen  in d e r B a u a u sfü h ru n g  e r ­
re ich t w o rd en  is t un d  daß d e r a llgem eine  
G ru n d b au p lan  seine G ü ltig k e it keinesw egs 
v e rlo ren  hat.

D ie bedeu tu n g sv o lle  F rag e  nach  den  
tie fe ren  U rsach en  d e r un te rsch ied lichen  
A u srich tu n g  au fe in an d e rfo lg en d e r F a se r­
lagen  h a t zu  gegensätzlichen  A nsich ten  
gefüh rt. W äh ren d  die  e inen  g lauben , es 
hande le  sich um  ein physio log isches P ro -

Zur Einführung in die Mikroskopie

Die Zieralge
Von H e r b e r t  S<

Die D esm id iaceen  oder Z iera lgen , w elche 
neben  den  D ia tom een  zu den zierlichsten  
und  schönsten  m ikroskop ischen  L eb en sfo r­
m en zählen , s ind  in  m eh r als 2000 A rten  
ü b e r die ganze E rde  v e rb re ite t.

D ie sym m etrisch  an g eo rd n e ten  Z e llh ä lf­
ten  der D esm idiaceen  sind  m e is t du rch  
eine m eh r oder w en iger tie fe  E in schnü rung  
v o n e in an d e r geschieden. A ls M itg lieder d e r 
L ito ra lflo ra  finden w ir sie im  k la re n  k a lk ­
fre ien  W asser der T üm pel un d  Teiche, in 
G räben  u n d  P fü tzen , ab e r auch in  Q uellen , 
wo sie besonders  d o rt au ftre te n , wo W asser­
pflanzen, F ad en a lg en  und  W asserm oose 
v o rh an d en  sind. D ie G ew ässer d e r H och­
m oore, T o rfsü m p fe  usw . sind  w egen  ih res  
F o rm en re ich tu m s besonders erg ieb ige F u n d ­
orte. U m  sie zu e rb eu ten  — F rü h ja h r  un d  
H e rb st sind  d ie gee igne tsten  Z e iten  — is t 
es no tw endig , sich ü b e r ih r  V orkom m en in 
einem  b estim m ten  G ew ässer zu o rien tie ren . 
Sie sind  näm lich  seh r ungleich  v e rte ilt. 
M it e iner s ta rk e n  L u p e  oder e inem  k le in en  
E xku rsio n sm ik ro sk o p  au sg e rü ste t, w ird  die 
U ferzone an  den v e rsch iedensten  n ich t zu 
w eit au se in an d erlieg en d en  S te llen  g rü n d ­
lich abgesucht. D er A b lau f au sg ed rü ck te r 
W asserpflanzen  bzw . in G ew ässern  ohne 
V egetation  das d u rch  so rg fä ltiges A b k ra t­
zen des G ru n d es gew onnene M a te ria l w ird  
in e inem  P la n k to n n e tz  gesam m elt u n d  m it 
e tw as W asser in  S am m elg läser gefü llt. Im  
L ab o ra to riu m  w ird  u n se re  A usbeu te  so fo rt 
in  g roße K ris ta llis ie rsch a len  gebrach t, 
einige Z en tim e te r W asser au fgefü llt, D eck­
scheiben au fge leg t u n d  an  einem  küh len , 
vor d irek tem  S onnen lich t geschü tz ten  O rt 
aufbew ahrit.

b lem , um  eine  g e s teu e rte  F äh ig k e it de r 
H ypoderm iszellen , se lb st d iesen  W echsel 
h e rv o rzu ru fen , sehen  an d e re  d a rin  ein  
m echanisches P rob lem , näm lich  d ie  E in ­
w irk u n g  von  D ehn u n g s- un d  Z u g k rä ften  
au f frisch  abgeg liederte  k u tik u la re  F lächen .

N u r .wenig ist, w as h ie r  ü b e r  d ie K u ti-  
k u la  d e r In sek ten  gesag t w e rd en  konn te . 
F ü r  den jen igen , d e r sich n ä h e r  m it k u ti-  
k u la re n  S tru k tu re n  b efassen  m öchte, 
b ie te t d ie  A rten fü lle  d e r In se k te n  u n ­
erschöpfliches M ateria l. V iele P rob lem e, 
im  G ru n d sä tz lich en  w ie im  E inzelnen , g ilt 
es a u f d iesem  G eb ie t noch e in e r Lösung 
n äh erzu b rin g en .

L i t e r a t u r
1. R i c h a r d s ,  A. G .: The integum ent of A rthro­

pods. M innesota 1951. Darin um fassende Zu­
sam m enstellung der bislang erschienenen Ar­
beiten  über Chitin und Kutikula.

Closterium
h a d e n ,  W ien

A n C losterium  m o n ilife ru m ,  e in e r b e ­
sonders v e rb re ite te n  A rt, w o llen  w ir nu n  
E n tw ick lung  un d  O rgan isa tion , d ie bei 
a llen  A rten  seh r ähn lich  sind, n ä h e r  k e n ­
nen le rn en .

Im  In n e rn  d e r ha lb m o n d fö rm ig  ge­
k rü m m ten , g la ttw an d ig en  C losterium ze lle  
beobach ten  w ir zw ei m eist m it 10 L än g s­
rip p en  au sg e s ta tte te  C h lo ro p h y llk ö rp er 
(C hrom atophoren), in  d e ren  L ängsachse 
deu tlich  s ich tb a re  P y ren o id e  an g eo rd n e t 
liegen. L e tz te re  sind, d e r Ja h re sz e it e n t­
sprechend , schw ächer oder s tä rk e r  von 
S tä rk e k ö rn e rn  um geben . A u ß er d iesen  sind 
auch  in  d e r O berfläche d e r C h rom atopho ­
re n  k le in e  S tä rk e k ö rn e r  e inge lagert, w ie 
d u rch  Z usatz  von v e rd ü n n te r  Jod lö sung  
leich t nachgew iesen  w erd en  k an n . D ie 
Z elle se lb s t isit von  fa rb lo sem  Z y top lasm a 
e rfü llt , das die be iden  C h rom atopho ren  
um g ib t u n d  in  d e r ä q u a to r ia le n  Zone den  
m it g roßen  K ern k ö rp e rch en  v e rseh en en  
K e rn  einsch ließ t. In  den  be iden  Z ellenden  
beobach ten  w ir  je  e ine  runde , v e rh ä l tn is ­
m äß ig  große, m it w ässerigem  Z e llsa ft ge­
fü llte  V akuole, in  d e r e ine  A nzah l k le in ­
ste r, in  S chw efe lsäu re  un löslicher G ips­
k ris ta lle  in  s tän d ig e r z it te rn d e r  B ew egung 
ist. D iese B ew egung  is t zum  T eil eine 
m o lek u la re  (B row nsche B ew egung). W er­
den  d ie  K ris ta lle  du rch  Z e rs tö ru n g  d e r 
Z elle b e fre it  (Q uetschung), so w ird  ih re  
ch a rak te ris tisch e  p rism atische  G esta lt bei 
s ta rk e r  V erg rö ß e ru n g  (Ö lim m ersion) e r ­
k en n b ar.

D ie Z e llw and  von  C losterium  m o n ili­
fe ru m  b e s te h t aus zw ei im  Ä q u a to r zu ­
sam m en tre ffen d en  S cha lenhä lften , w elche
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durch  B eh an d lu n g  m it A lka lien  oder durch  
F äu ln is  tre n n b a r  sind. S ie ist, w ie n äh e re  
U n tersuchung  leh rt, aus zw ei Schichten 
au fgebau t, von d enen  die  in n e re  aus re in e r 
Z ellu lose b esteh t, w äh ren d  die äu ß ere  noch 
an d e re  Stoffe e in g e lag e rt e n th ä lt. N ach 
C h lo rz in k jo d -B eh an d lu n g  (Z inkchlorid  20, 
K alium jod id  6.5, Jo d  1.3, W asser 10.5) zeig t 
die Innensch ich t rö tlich -v io le tte  F ärb u n g , 
w äh ren d  S ch w efelw assersto ff-W asser eine 
S ch w arzfärb u n g  d e r A ußenschich t b ew irk t. 
W ie bei den m eisten  D esm idiaceen, so k an n  
auch bei C losterium  m o n ilife ru m  e ine  d e u t­
liche E i g e n b e w e g u n g  beobach te t w e r­
den. Sie kom m t d ad u rch  zustande, daß 
durch  besondere  an  den be iden  Z ellenden  
befindliche P o ren  ein  an  der U n terlage  
fe s th a fte n d e r  G a lle r tfad en  ausgestoßen  
w ird . D urch Z usatz  e in e r seh r v e rd ü n n te n

Abb. 1: Closterium moniliferum.  Z =  Zellu-
losem em bran. CH ~  Chromatophor, K =  Kern, 
PY =  Pyrenoide, V =  Vakuole, PH =  P lasm a­
haut. — Nach Vorlage des Verf. gez. von H. 
Lauffer

M ethy lv io le ttlö sung  k an n  d iese G a lle r tb il­
dung  d ire k t s ich tb ar gem acht w erden . 
N eben d e r g le iten d en  B ew egung, be i der 
das eine  E nde d e r Z elle den  B oden b e rü h r t, 
und  e inem  S icherheben  ü b e r das S u b stra t, 
zeig t C losterium  m o n ilife ru m  u n te r  U m ­
stän d en  auch Q uerste llung , bei d e r beide 
E nden  au f d e r U n te rlag e  aufliegen . F re ies 
Schw im m en k o n n te  bei den  D esm id iaceen  
b ish e r n ich t nachgew iesen  w erden . D urch  
v ersch iedene äu ß e re  Reize, v o r a llem  durch  
das Licht, w ird  n u n  die B ew egung in  b e ­
s tim m te r W eise beeinfluß t. U m  dies fe s t­
zuste llen , w erd en  C losterien  in e in e r G las­
k am m er bei schw acher V erg rö ß eru n g  und  
abgeste lltem  Spiegel in d iffusem  T ageslich t 
u n te rsu ch t. B ere its  nach k u rz e r  Z e it is t die 
L ängsachse d e r m eisten  In d iv id u en  in 
R ich tung  des e in fa llen d en  L ichtes o rie n ­
tie rt, w obei das von  d e r L ich tquelle  (Fen­
ster) ab g ek eh rte  Z ellende dem  G efäßboden  
au fs itz t. N ach e in e r D rehung  des O b je k t­
tisches um  z irk a  180°, bei d e r jegliche E r­

sch ü tte ru n g  v e rm ied en  w e rd en  m uß, haben  
sich die C lo sterien  um  ih ren  S tü tz p u n k t 
g ed reh t und  in d ie  n u n m eh rig e  L ich trich ­
tu n g  e ingeste llt. B ald  d a ra u f  k a n n  m an  b e ­
obachten , w ie sich das fre ie  Z ellende lan g ­
sam  a b w ä rts  n e ig t u n d  den  B oden des G e­
fäßes b e rü h r t, w äh re n d  das v o rh e r fe s t­
sitzende E nde sich von d e r U n te rlag e  ab ­
h eb t u n d  d e r L ich tque lle  zuw endet. Nach
5 bis 35 M in u ten  w ied e rh o lt sich d ieser 
V organg  un d  so w a n d e rn  die C losterien , 
sich s tän d ig  übersch lagend , langsam  der 
L ich tquelle  zu. L assen  w ir n u n  in ten s iv e ­
res L ich t e in w irk en , so d reh en  sich d ie  e in ­
zelnen  In d iv id u en  um  ih ren  S tü tzp u n k t, 
w obei sie jene  L age b e ib eh a lten , bei der 
ih re  L ängsachse von  den  e in fa llenden  
L ich ts trah len  sen k rech t ge troffen  w ird . 
D iese Q u ers te llu n g  finden  w ir auch bei 
d irek tem  Sonnen lich t, jedoch sehen  w ir 
h ie r  b e re its  e inze lne In d iv iduen , w elche 
die konvexe  S eite  zu r L ich tquelle  gew and t, 
langsam  von d iese r fo rtg le iten . D ie E igen­
bew egungen  von  C losterium  m o n ilife ru m  
w erd en  som it n ich t n u r  vom  L ich te in fa ll, 
sondern  auch von d e r L ic h tin te n s itä t b e ­
stim m t.

Die V e r m e h r u n g  von C losterium  
m o n ilife ru m  e rfo lg t au f geschlechtlichem  
und  ungesch lech tlichem  W ege. W ährend  
die  geschlechtliche V e rm eh ru n g  (K opu la­
tion) e rs t in den  M onaten  Ju l i und  A ugust 
vo r sich geht, k an n  die ungeschlechtliche 
F o rtp flan zu n g  fa s t das ganze J a h r  h in ­
durch, von F rü h ja h r  bis H erbst, b eobach te t 
w erden . L e tz te re  e rfo lg t du rch  Z w eite i­
lung, w obei an  d e r E in sch n ü ru n g sste lle  
(R ingfurche) d ie  S ch a len h ä lften  au se in ­
anderw eichen  u n d  d u rch  E rgänzungsw achs­
tu m  je eine  neu e  Z e llh ä lfte  ausgeb ildet' 
w ird . D ieser V organg  b eg in n t b e re its  in 
den frü h e n  M o rg en stu n d en  (1 bis 4 U hr) 
m it e inem  D ehnungsprozeß  des K ernes, 
w obei sich die C hrom osom en im  K e rn -  
in n e rn  äq u a to r ia l an o rd n en . D ie T ren n u n g  
is t v e rh ä ltn ism äß ig  schnell vollzogen, in 
den  be iden  T o ch te rk e rn en  e rfo lg t w ieder 
die  V ere in igung  d e r C hrom osom en zum  
R u h ek ern . D ie beiden  T o ch te rk e rn e  w a n ­
d e rn  zu r Ä qu a to ria lzo n e  d e r T ochterzellen . 
G leichzeitig  beobach ten  w ir e ine E in schnü ­
ru n g  der C h ro m ato p h o ren  un d  eine am  
Is th m u s der Z elle en ts teh en d e , aus P ro to ­
p lasm a-A b so n d eru n g  geb ilde te  Q uerb inde  
m it R ingfurche. H ie rd u rch  w ird  die T e i­
lu n g  d e r M u tte rze lle  b ew irk t. N un e rw e i­
te r t  sich die R ingfurche, w äh ren d  sich die 
be iden  K ern e  in g leichem  M aße d e r A b­
sch nü rungsste lle  d e r C h rom atopho ren  
n äh e rn . H a t d e r K e rn  d ie  Z e llm itte  e r-  
reich t, k an n  n u n  auch die  E n ts teh u n g  von 
p rim ä re n  P la .sm ahäutchen  beo b ach te t w e r­
den, w elche aus d e r R ingfu rche  gebildet, 
d ie beiden  T och terze llen  m ite in an d e r v e r ­
b inden . N un n ä h e rn  sich d ie Z ellen  durch  
in tensives W achstum  im m er m eh r d e r u r -
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sp rüng lichen  G esta lt. D er K ern  w a n d e r t 
dem  Is th m u s zu un d  u n te r  den  p rim ä re n  
P la sm ah äu ten  w ird  auch die  E rg än zu n g  
der Z e llu lo sem em bran  sich tbar. Schließlich 
tre te n  zw ischen P la sm a h a u t u n d  Z e llu lo se­
m em b ran  w ied er d ie G ip sk ris tä llch en  auf. 
Nach A usb ildung  d e r A u ß e n h a u t w ird  die 
p rim ä re  P la sm a h a u t abgestoßen  u n d  die 
T ren n u n g  d e r T och terze llen  vollzogen. S ind  
die Z ellen  vo lls tän d ig  ausgeb ildet, w erd en  
in den  n eu en ' Z e llh ä lften  die V akuo len  
neugebildet.

Bei d e r geschlechtlichen F o rtp flan zu n g  
legen sich zw ei Z ellen  a n e in a n d e r u n d  u m ­
geben sich m it e iner gem einsam en  w eichen 
G allerte . N un  w ird  d e r Is th m u s a u f ge­
sp ren g t und  die be iden  Z e llin h a lte  v e r ­
ein igen sich du rch  den  g eb ild e ten  K o p u ­
la tio n sk an a l zu r e llip so iden  Z ygote 
(Zygospore), um  w elche sich eine  g la tte , 
dreischichtige M em bran  b ilde t. N ach e iner 
R uhezeit k e im t die Z ygote im  F rü h ja h r  
aus.

B e s t i m m u n g s m e r k m a l e  
f ü r  C losterium  m o n ilife ru m :

Z ellen  222—370 lan g  u n d  33—50 f-i b re it, 
m äßig  h a lbm ondfö rm ig  gebogen, in  der 
M itte d e r B auchseite  deu tlich  au fg e trieb en  
und  nach den  s tu m p f ab g e ru n d e ten  E nden  
gleichm äßig v e rjü n g t. C h ro m ato p h o ren  m it 
5— 6 F u rchen  u n d  6—7 in  e in e r R eihe lie ­
genden P yreno iden . Z ygosporen  e llipso i- 
disch, g la tt, m it Sch leim m antel.

K u l t u r -  u n d  P r ä p a r a t i o n s ­
t e c h n i k

D esm idiaceen  w erd en  in  z irk a  0.2°/oiger 
K nopscher N äh rlö su n g  k u ltiv ie r t. Zu d e ren  
Z ub ere itu n g  w e rd en  0.1 g C a lc iu m n itra t 
k rist., 0.025 g K alium chlorid , 0.025 g M agne­
siu m su lfa t un d  0.025 g K a lium m onophos­
p h a t in  je  20 ccm  se lb s t h e rg es te lltem  dest. 
W asser (Jen ae r G las) gelöst, in  d e r an g e­
gebenen R eihenfo lge  zusam m engegossen  
und  m it d es tillie rtem  W asser au f 100 ccm  
au fgefü llt. E v en tu e ll a u ftre te n d e  N ied e r­
schläge (C a- u n d  M g-P hospha t) d ü rfen  
n icht a b filtr ie r t w erden . Schließlich  w ird  
ein T ro p fen  e iner e in p ro zen tig en  E isen ­
chlorid lösung  zugesetz t und  s te rilis ie rt. A ls 
K u ltu rg e fäß e  k ö nnen  P o rze llan scha len  
oder g roße K ris ta llis ie rsch a len  (m it P a p ie r  
um hüllen , Seiten lich t!) v e rw en d e t w erden . 
Z ur A nlage  d e r K u ltu r  w e rd en  n u n  aus 
einer W asser- oder S ch lam m probe m it 
H ilfe e in e r S pem annschen  P ip e tte  (m it der 
G um m ikappe  w erden  1— 2 ccm  F lü ssig k e it 
angesaugt, das k a p illa re  E nde d e r au fzu ­
nehm enden  Z elle g en äh e rt u n d  durch  leich­
te n  D ruck  a u f d ie  G u m m im em b ran  e tw as 
F lü ssig k e it v e rd rä n g t; w ird  d e r D ruck  a u f­
gehoben, so w ird  d ie  gew ünschte  Z elle  m it 
e iner äq u iv a len ten  F lü ssigke itsm enge  e in ­
gesogen) m eh re re  D esm id iaceen  iso liert, in 
e ine m it s te r ile r  N äh rlö su n g  beschickte 
K u ltu rsch a le  ü b e rfü h rt, m it e in e r G las­

scheibe zugedeckt u n d  an  e inem  küh len , 
schattigen  O rt au fb ew ah rt. U m  ein  Ü b er­
w uchern  der K u ltu re n  durch  an d e re  A lgen 
zu v e rm eiden , m üssen  die  D esm idiaceen  
a lle  4—5 W ochen in neue  N äh rlö su n g  ü b e r­
gesetz t w erden . U m  Z ygospo renb ildung  zu 
erzielen , is t d ie  v o rh e r  scha ttig  g eh a lten e  
K u ltu r  s tä rk e r  zu belich ten ; ebenso k an n  
d e r Z usatz  von 5 P ro zen t R ohrzucker oder 
2 P ro zen t M altose günstig  w irken .

D a u e r  p r ä p a r a t e  
Z u r H e rs te llu n g  von  D a u e rp rä p a ra te n  

m uß zunächst e ine  R ein igung  des M ateria ls  
vo rgenom m en  w erden . U n te r  e inem  P r ä ­
p a rie rm ik ro sk o p  w e rd en  d ie  e inze lnen  
F o rm en  m it e in e r S pem annschen  M ikro ­
p ip e tte  au fgenom m en, au f e inen  m it w enig  
d es tillie rtem  W asser besch ick ten  O b jek t­
trä g e r  ü b e rtra g e n  un d  e tw a  v o rh an d en e  
V eru n re in ig u n g en  m it e in e r H aarsch linge  
e n tfe rn t. N un  w ird  in  F o rm a lin d äm p fen  
f ix ie r t (1—2 S tunden), v e rd ü n n te s  G lyze-

P f-  
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Abb. 2: Spemannsche Haarschlinge. P =  P i­
pette, PA =  Paraffin, S =  Haarschlinge. 2 u. 2a 
— M ikropipette nach Spemann. =  Gumm i­
hütchen, P =  P ipette, GM =  Gummimembran, 
PF =  P ipettenfenster. — Nach Vorlage des Verf. 
gez. von H. Lauffer

r in  zugesetz t und  nach  dem  E indicken  im  
E x s ik k a to r in  L ac to p h en o l-G e la tin e  e in ­
geschlossen (7 g re in e  G ela tin e  w erd en  in 
35 ccm  w arm en  dest. W asser erw eich t, au f 
dem  W asserbad  aufgelöst, 45 ccm  G lyzerin  
pu r. u n d  12 ccm  L ac topheno l u n te r  U m ­
rü h re n  zugese tz t un d  heiß  d u rch  G lasw olle 
f i ltr ie r t — L actopheno l: 20 g P h en o l k rist., 
20 g Acid. lac ticu m  spez. Gew. 1.21, 40 g 
G lyzerin  pu riss. spez. Gew. 1.25, 20 g A qua 
dest., ja h re la n g  ha ltb a r) . In  L ac topheno l- 
G ela tin e  b le iben  die  n a tü r lic h e n  C h lo ro ­
p h y llfa rb s to ffe  e rh a lten . B ere its  nach 5— 6 
T agen  k a n n  m it Ja p a n la c k  ein  V ersch luß­
rin g  gezogen w erden .

S c h e m a t i s c h e  Ü b e r s i c h t
1. F ix ie ren  in  F o rm alin d äm p fen ,

1—2 S tu n d en ;
2. 15°/oiges G lyzerin ,

E indicken  im  E x sik k a to r;
3. E in b e tten  in L ac to p h en o l-G e la tin e ;
4. Jap an lack -V ersch lu ß .
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U m  alle  anatom isch-cy to log ischen  V or­
gänge in  d e r A lgenzelle  im  D a u e rp rä p a ra t 
fe s tzu h a lten ,v e rw en d en  w ir  e ine von  E ckert 
speziell fü r  K o n ju g a ten  en tw ick e lte  P rä p a ­
ra tio n sm eth o d e , d ie  bei so rg fä ltig e r A rb e it 
zu  den  b es ten  E rgebn issen  fü h rt.

Z u r V orfix ierung  w ird  das m öglichst k o n ­
z e n tr ie r te  M a te ria l m it F lem m ings C h ro m ­
ess ig säu re  (70 ccm  l°/oige C hrom säure , 
90 ccm  dest. W asser, 5 ccm  E isessig ; lange  
h a ltb a r)  b is zu r v o lls tän d ig en  B leichung 
d e r F arb s to ffe  b e h a n d e lt (3— 10 S tunden). 
D an n  w ird  g rü n d lich  g ew ässe rt (10—20 
M in.), in  S ub lim ate isessig  24—48 S tu n d en  
n ach fix ie rt (7 g S u b lim a t w e rd en  heiß in 
100 ccm  dest. W asser gelöst u n d  nach  dem  
E rk a lte n  5 ccm  E isessig  zugesetzt. V orsicht, 
seh r giftig! M eta lle  d ü rfe n  m it S u b lim a t­
lö sungen  n ich t in  B e rü h ru n g  geb rach t w e r­
den!), k u rz  m it d es tillie rtem  W asser au s­
gew aschen  u n d  in  Jo d a lk o h o l ü b e rfü h rt. 
N un  w ird  u n te r  U m rü h ren  so lan g e  tro p ­
fenw eise  L ugolsche L ösung  zugese tz t (2 g 
Jo d k a liu m  w ird  in 300 ccm  dest. W asser 
gelöst u n d  1 g Jo d  zugefügt), b is ke ine  
E n tfä rb u n g  m eh r e in tr i tt . D a ra u f  w ird  in 
30°/oigem A lkohol ausgew aschen  (2—3m al 
w echseln), in  d e s tillie rte s  W asser ü b e rfü h r t 
(m eh rm als w echseln) un d  z u r B eseitigung  
d e r  Jo d re s te  in  21/2°/oige N atrium ith io su lfa t- 
lö sung  ü b e rtra g e n  (10—20 M inuten). 
Schließlich  w ird  in  d e s tillie rtem  W asser 
ausgew aschen  u n d  — w en n  n ic h t so fo rt ge­
fä rb t  w e rd en  soll — in  20°/oigem A lkohol 
a u fb ew ah rt.

Z u r F ä r b u n g  m it E isen h äm ato x y lin  
nach  H e id en h a in  w ird  das M a te ria l zu ­
näch st V2—1 S tu n d e  in  e in e r lV 2°/oigen 
E isen a lau n lö su n g  gebeizt, k u rz  m it d e s til­
lie r te m  W asser ab g esp ü lt un d  au f e tw a

2 S tu n d en  in  e ine  H äm ato x y lin lö su n g  ge­
b ra c h t (in 10 ccm  96%>igem A lkohol w ird  
1 g H äm ato x y lin  gelöst, 90 ccm  dest. W as­
ser zugesetzt, nach  v ierw öch iger R eife  noch
100 ccm  dest. W asser zugegeben  u n d  fil­
tr ie r t ;  h a ltb a r) . D an n  w ird  in  dest. W asser 
ausgew aschen, m it E isen a lau n lö su n g  d iffe­
re n z ie r t (M ikroskop), ab e rm a ls  in  d e s til­
lie rtem  W asser ausgew aschen , in  10°/oiges 
G lyzerin  ü b e rtra g e n  u n d  .im  E x s ik k a to r 
eingedickt. A nsch ließend  w ird  m it 96%>igem 
A lkohol g ründ lich  ausgew aschen  (3—5m al 
w echseln) un d  ein ige T ro p fen  e in e r k a l t­
gesä ttig ten  L ösung  von  n e u tra le m  E isen ­
chlorid  in  96°/oigem A lkoho l zugesetzt. Nach 
24 S tu n d en  g ieß t m an  d iese B eize ab  und  
w äsch t m it re in em  96% igem  A lkohol, bis 
d ie gelbe F ä rb u n g  ausgezogen  ist. N un 
w ird  in  E ch tg rün lö sung  ü b e r fü h r t  (1—2 
T eile  A lkohol un d  1 T e il E ch tg rü n -S tam m - 
lösung), nach  e in ig er Z e it noch e tw as F a rb ­
lösung  zugese tz t u n d  bei a u f tre te n d e r  
G rü n fä rb u n g  (E isenchlorid!) du rch  neue  
E ch tg rün lö sung  e rse tz t. N ach au sre ich en ­
d e r F ä rb u n g  (3—5 S tunden ) w ird  m it m e h r­
fach zu w echselndem  Isop ro p y la lk o h o l a u s ­
gew aschen, d an n  a u f e tw a  5 S tu n d en  in 
re in en  Iso p ro p y la lk o h o l ü b e r fü h r t  (3—5m al 
w echseln), ebenso m it X y lo l b e h a n d e lt und  
in  e ine  10—20°/oige X y lo lba lsam lösung  
ü b e rtrag en . D iese w ird  an  e inem  s ta u b ­
fre ien , w a rm en  O rt b is zu r u rsp rü n g lich en  
K onsistenz  des H arzes e ingedickt, das M a­
te r ia l au f e inen  O b je k tträ g e r  ü b e rtra g e n  
u n d  in  K an ad ab a lsam  eingeschlossen. Bei 
ge lungener F ä rb u n g  sind  d ie  e inze lnen  
Z e llb estan d te ile  k la r  d iffe ren z ie rt, w obei 
die M em bran  he llg rü n , K e rn b es tan d te ile  
schw arzb lau , P y ren o id e  un d  C h rom ato ­
p h o ren  d u n k e lg rü n  erscheinen .

Winke fürs Labor

Ein weiterer Beitrag zur Frage der Verhinderung 
elektrostatischer Aufladungen am Mikrotom

Von D r . H. W i l h e l m  L ü c k i n g ,  Köln

Die H ers te llu n g  d ü n n s te r S chn itte  m it 
dem  M ikro tom  w ird  oft durch  das A u f­
tr e te n  e lek trisch e r L adungen  seh r erschw ert. 
In fo lge  der d an n  v o rh an d en en  A nziehungs­
oder A b sto ß u n g sk rä fte  k önnen  die S chn itte  
d ie e igenw illig sten  B ew egungen  au sfü h ren ; 
sie ro llen  sich zusam m en, k leb en  am  M es­
ser oder zerre ißen , so daß jede  H erste llu n g  
von S erien sch n itten  unm öglich  w ird .

In  M ikrokosm os 44, 95—96, 1955 g ib t 
Dr. H. F. L inskens eine elegan te  M ethode 
an, w ie solche s tö ren d en  A u flad u n g en  durch  
Io n is ie ru n g  der L u ft m itte ls  e in e r ra d io ­
ak tiv e  S u b stan z  en th a lten d en  Iono tro n - 
Folie T 200 v e rh in d e rt w erden  können.

S te h t d iese Spezialfo lie n ich t zu r V erfü ­
gung, so k a n n  m an  eine A u fsp a ltu n g  der

L u ftm o lekü le  in  Ionen  auch dadu rch  au f 
seh r einfache u n d  doch rech t w irk sam e 
W eise erreichen , daß  m a n  in  einem  ge­
schlossenen Z im m er m e h re re  B u n sen b ren ­
n e r b ren n en  läß t. In fo lge d e r hohen  T em ­
p e ra tu re n  in  der F lam m e t r i t t  e ine th e r ­
m ische D issoziation  ein, d. h. d ie M oleküle 
d e r L u ft u n d  vo r a llem  auch d e r F lam m en ­
gase zerfa llen  in  positiv  u n d  neg a tiv  ge­
ladene Ionen. D iese b le iben  auch noch nach 
ih re r  A b k ü h lu n g  län g e re  Z e it bestehen , ehe 
sie du rch  R ekom bina tion  sich w ieder zu 
nach außen  u n g e lad en en  M olekülen  zu ­
rückb ilden . K om m en die Ionen  w äh ren d  
ih re r  L eb en sd au er m it a n d e ren  e lek trischen  
L adungen  zusam m en, so findet n a tü rlich  
schon h ie r ein  L adungsausg le ich  s ta tt. Je -


